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Schutzengel 

 

In der Orthodoxie gibt es 

Ikonen, die so bezeichnet 

werden. In der evangelischen 

Kirche begann man nach der 

Reformation Taufengel über 

die Taufbecken zu hängen. 

Die Rede von den Schutzen-

geln löste so die Schutzheili-

gen ab. Viele Menschen 

glauben, dass jeder seinen 

persönlichen Schutzengel hat. Mindestens gilt das als „Erklärung“ für 

etwas, was wir nicht erklären können, wenn jemand von einem Un-

glück wunderbarerweise bewahrt worden ist. Widersinnig aber wirk-

sam scheint die Werbung einer Versicherungsgesellschaft zu sein, die 

so tut, als könne sie jemanden von Unglück bewahren. Lebensversi-

cherungen aber retten kein Leben. Schutzengel kommen für viele 

schnell in den Bereich der Glücksbringer und Amulette. Aber Schutz-

engel kann man nicht kaufen. 

Es ist Gott, um dessen Schutz wir bitten. Er „bewahrt und behütet“ 

uns. Und er tut es so, als wäre jemand um uns. Wieder ist es ein Psalm, 

der dieses Bild unserer Frömmigkeit geprägt hat. In Psalm 34 heißt es: 

„Der Engel des Herrn umschirmt alle, die Ihn fürchten und ehren, und 

Er befreit sie.“ 
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Lobet den HERR�, alle Seine Engel,  

lobet Ihn, all Sein Heer! 
Psalm 148,2 

 

 

„HERR Zebaoth“ wird Gott im Alten Testa-

ment auch genannt, das bedeutet „Herr der 

Heerscharen“. Militärisch ist das freilich nicht 

gemeint, denn es ist von Engeln die Rede. Be-

vor wir darüber nachdenken, wer diese Boten 

denn sein könnten, dürfen wir uns fragen: Wol-

len wir auch dazu gehören? Gott schickt und 

sendet auch uns. Wir haben Auftrag und Sinn 

für unser Leben. Wir sind keine Engel. Aber 

wir können immer wieder wie Engel wirken, 

indem wir anderen ein Segen sind. 

Manchmal freilich kommen wir uns eher vor, als wären wir anderen eine 

Last. Manchmal sind wir anderen eher eine Zumutung. Dann brauchen wir 

Menschen, die uns dennoch tragen und trösten und ermutigen und lieben. 

Darum gibt uns Christus ein „Gesetz“: „Einer trage des anderen 

Last.“ (Gal 6,2)  

Menschen machen es einander schwer. Der Himmel sind sie uns aber 

auch. Wir brauchen keine Flügel, um anderen Botschafter von Gottes Gü-

te zu sein. Wir haben Worte, Hände und ein Herz, das reicht für diesen 

Zweck. Sind wir nicht zum Bild Gottes erschaffen? Wir sollen nicht 

Schrecken verbreiten, sondern Liebe und Versöhnung, Gerechtigkeit und 

Gnade. So reihen wir uns ein in die „Heerscharen“ Gottes. Freilich geht es 

uns da wie den Engeln: Wir geben nur etwas weiter. Niemand von uns 

„ist“ ein Engel. Es kann aber etwas von der Güte aufleuchten, die in uns 

verborgen ist und sich zeigen möchte. 
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Am 29. September ist 

der Tag des Erzengels 

Michael. Er gilt seit 

über 1000 Jahren als 

Schutzheiliger der 

Deutschen .  

Um Michael ranken 

sich viele Legenden. 

Judentum, Christentum 

und Islam kennen ihn. 

Sein Name bedeutet: 

„Wer ist wie Gott?“ 

Als Engelsfürst rettet er 

Adams und Evas Seele, aber auch den Leib des Mose aus 

den Fängen des Satans. Er erscheint als Gegenspieler des 

Teufels. Während der Satan den Menschen seiner Sünden 

wegen anklagt, findet die Seele in Michael ihren mächtigeren 

Verteidiger. Nach Offenbarung 12 stürzt er den Satan aus 

dem Himmel. Darum wird er wie der Heilige Georg häufig 

als Drachentöter dargestellt und zählt zu den Schutzpatronen 

der Soldaten. 

Aber auch eine ganz andere Gruppe beruft sich auf seinen 

Namen: Die Michaelsbruderschaft. Sie ist eine aus der luthe-

rischen Kirche stammende ökumenische Bruderschaft, die 

sich um Liturgie kümmert. Michael kämpft ja nicht gegen 

Fleisch und Blut, er versöhnt und überwindet das Böse mit 

Gutem. Wahrer Gottesdienst beginnt in Herz und Willen. 

Adam und Eva wird zugeschrieben, dass sie die Sünde in die 

Welt brachten. Bei wem läge der Fall des Jüngsten Gerichts 

klarer? Der Satan müsste ein leichtes Spiel mit ihnen haben. 

Aber gerade ihnen brachte der Legende nach Michael das 

Heil zurück. Die Rechnung der alten Schlange ist nicht auf-

gegangen, von Anfang an nicht. Kein Wunder, dass die Mi-

chaelsgestalt in der kirchlichen Tradition in die unmittelbare 

Nähe Christi gestellt wurde. 
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Die „alttestamentliche Dreifaltigkeit“ nennt man auch diese Ikone, 

die durch Andrej Rubljow weltberühmt geworden ist. Gott besucht Va-

ter Abraham. Das heißt, eigentlich sind es drei Männer, Boten Gottes. 

Sie verheißen Geburt und Tod, Gericht und Gnade. Abraham gibt ihnen 

zu essen, Brot und Kalbfleisch gibt es, Milch und Butter, die Geschich-

te ist voller Symbolik. In der Alten Kirche hat man das alles auch auf 

das Neue Testament bezogen. Abendmahl und Dreifaltigkeit leuchten 

auf. Es ist ein Bild der Gastfreundschaft und der Gemeinschaft mit 

Gott. Der Tisch wird zum Altar, die Engel zum Bild Gottes. Und dann 

sind die Männer wieder fort, spurlos. Aber ihre Worte hinterlassen Spu-

ren und zeigen Wege auf. Wir laufen nicht nur über Wüstensand und 

Straßenstaub. Wir kommen aus Gott und sind von ihm eingeladen. 
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Unsere Reise  

nach St. Petersburg und !ovgo-

rod 

 

Im August haben wir mit Jugendli-

chen eine Fahrt nach St. Petersburg 

gemacht, - und es war schön. Schon 

die Zugfahrt über Nacht dorthin war 

ein Erlebnis besonderer Art. Unter-

gebracht waren wir in der lutheri-

schen St. Petrigemeinde am Nevskiprospekt, mitten im Zentrum. Wir haben 

nachts die Brücken aufgehen sehen. Im Garten des Peterhof haben wir die 

Fontänen bestaunt und waren stundenlang in der Eremitage.  

Novgorod war gerade eine einzige Baustelle, denn zum Stadtjubiläum im 

September hat sie die Staatsführung angesagt. Die alten Kirchen und Iko-

nen waren beeindruckend.  

Wir haben uns mit der Orthodoxie beschäftigt, das Jonabuch gelesen und 

uns mit der Petrigemeinde Gottesdienst gefeiert. Im Keller der Kirche, die 

in sozialistischen Zeiten Schwimmbad war, ist ein Fresko besonderer Art 

zu sehen: die Geschichte der Russlanddeutschen während der Stalinzeit. 

Inzwischen gibt es auch einen Gedenkstein an der Newa für die Gefange-

nen des Gulag. Er liegt gegenüber dem ewigen Feuer, das an die Belage-

rung Leningrads erinnert. Wir sind in keine heile Welt hineingeboren. 

Wir möchten uns sehr bedanken bei der Nordelbischen Kirche, die uns die-

se Fahrt möglich gemacht hat und für die Gastfreundschaft, die wir in St. 

Petersburg und Novgorod erfahren haben! 
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„ER machte Seine Engel zu 

Winden und Seine Diener zu 

Feuerflammen.“ (Ps 104,4/

Hebr 1,7) 

 

Wer und was sind Engel? Boten 

Gottes. Von sieben sogenannten 

„Erzengeln“ gibt es Namen in 

der Bibel und den Apokryphen. 

Ihre Namen sind sämtlich sym-

bolisch. „Gabriel“ heißt z.B. 

„Mann Gottes“. Sind sie zwi-

schen Himmel und Erde? Sind 

sie Geist? Aber was ist dann 

Geist? Ist es eine Art Element, 

das zwischen Himmel und Erde existiert? Gibt es überhaupt Engel? 

Haben sie wirklich Flügel, oder ist das alles nur Einfluss außerbib-

lischer Mythologie? Im Mittelalter hat man seine Logik daran zu 

feilen versucht, indem man rätselte, wie viele Engel wohl auf einer 

Nadelspitze Platz hätten. Für die neuzeitliche Mathematik war das 

dann der gefundene Witz, um die Absurdität dieser Logik zu de-

monstrieren. 

Nach der Bibel sind Engel nicht von dieser Welt, - und dennoch 

Geschöpfe. Ganze Hierarchien soll es geben: „Throne und Herr-

schaften, Mächte und Gewalten“ (Kol 1,16). 

Vielleicht fragen wir falsch. Engel sind nicht aus Fleisch und Blut. 

Sie sind keine Dinge und Objekte. Wir haben uns freilich daran 

gewöhnt, nur Dingen Existenz zuzubilligen, die wir objektivieren, 

vergegenständlichen können. Darum finden wir auch unsere Seele 

nicht. Es ist kein Wunder, dass ausgerechnet Psychologen der Rede 

von Engeln etwas abgewinnen können. Gabriel und Michael sagen 

und tun etwas, sie sind Boten. Im Sinne von Stein oder Blut gibt es 

sie nicht. Aber sie singen einfach über dem Feld von Bethlehem. 

Sie umgeben Gott wie Licht. Sie sind nicht einmal Energie, so eine 

Art vergeistigte Gegenstände. Sie sind einfach nur Boten, die uns 

ansprechen und halten und bewahren. So wie der Wind uns berührt. 

So wie wir eine Seele haben und einen Namen. Wie wir angespro-

chen sind und Antwort geben müssen. 
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Unsere Gottesdienste: 

In Riga 

September 

am 6.um 13 Uhr in der Jesuskirche; 

am 13., 20. und 27.  um 10 Uhr im Dom, Kapitelsaal 

Oktober  

am 4. um 13 Uhr in der Jesuskirche (Erntedank); 

am 11., 18. und 25.  um 10 Uhr im Dom, Kapitelsaal 

!ovember 

am 1.um 13 Uhr in der Jesuskirche; 

am 8., 15., 22. und 29. (1. Advent) um 10 Uhr im Dom, Kapitelsaal 
 

In Dobele 

am Sonnabend, den 19. September um 15 Uhr (!);  

am 3. Oktober und am 7. November um 11 Uhr 
 

In Valmiera 

am Sonntag, den 20. September und am 18. Oktober um 15 Uhr in 

der Simonskirche 
 

In Liepaja 

am 13. September, am 11. Oktober (mit Bläsermusik, Erntedank) 

und am 8. November um 16 Uhr in der Hlg. Dreifaltigkeitskirche 
 

In Daugavpils 

am Freitag, den 11. September, am 9. Oktober und am 6. Novem-

ber um 18 Uhr im Paul-Gerhard-Haus, Tautas iela 12 
 

Kinderkirche:  

im September am 13. im Gottesdienst, Dom 10 Uhr  

und am Sonnabend, den 19. ab 14 Uhr in Dobele,  

Deutsches Vereinshaus, Uzvares iela 53 FAMILIE!FEST 

im Oktober am 11. und am 25. im Gottesdienst, Dom 10 Uhr  

im November am 8. und am 22. im Gottesdienst, Dom 10 Uhr  
 

Kirchenmusik 

Besondere Musik ertönt in den Gottesdiensten 

immer, wenn Kinderkirche ist! - 

13.9.; 11. und 25.10.; am 8. und am 22.11. 
 

mittwochs um 15:30 Uhr ist in der Jesuskirche kostenloser 

Deutschunterricht und anschließend um 17 Uhr Bibelstunde. 
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70 Jahre ist es her 
 

Im Herbst 1939 wurden die Deutschen aus dem Baltikum „umgesiedelt“ in 

das gerade von Hitler besetzte Polen, den „Warthegau“. Am 24. August 1939 

war ein Vertrag in Moskau unterschrieben worden, der die Länder zwischen 

der Sowjetunion und dem Deutschen Reich aufteilte wie Diebesbeute. Man 

sprach beschönigend von „Interessensphären“. Am 1. September 1939 griff 

die Deutsche Wehrmacht Polen von Westen an, am 17. des gleichen Monats 

die Rote Armee vom Osten her. Am 28. September wurde ein Zusatzprotokoll 

zum Deutsch-Sowjetischen Vertrag angefertigt, das festlegte, dass die Deut-

schen das Baltikum zu verlassen hätten. Das Deutsche Reich verhandelte ent-

sprechend über die Köpfe der Betroffenen hinweg mit den Regierungen von 

Estland und Lettland. Damit war das Schicksal der Deutschbalten beschlos-

sen. Spätestens jetzt wurde den beiden baltischen Regierungen klar, was ge-

spielt wurde. Sie waren verkauft und verschachert worden. Mehr als 50.000 

Deutsche aus Lettland verloren damals ihre Heimat. Ihre neue „Heimat“ war 

gestohlenes Land und blieb ihnen gerade einmal 6 Jahre, bevor sie aus ihm 

fliehen mussten, weiter gen Westen. 

Die Umsiedlung 1939 war nur der Beginn von weiterer Migration, von Ver-

schleppung und Massenmord. Bald nach der sowjetischen Besatzung setzten 

die ersten Deportationen nach Osten ein. Als die Deutsche Wehrmacht Lett-

land besetzte, begann schon in den ersten Tagen der Judenmord. Zum Ende 

des Krieges retteten sich Zehntausende Letten ins Exil gen Westen. In der 

erneuten sowjetischen Okkupationszeit wurden in zwei Schüben wieder Zehn-

tausende nach Sibirien verschleppt. Dafür siedelte man Hunderttausende aus 

dem Osten in Lettland an, unter ihnen viele, die selbst Deportation und Ver-

treibung hinter sich hatten, wie zum Beispiel die Russlanddeutschen, die im-

merhin die Hälfte unserer Gemeinde ausmachen. 

Wir wollen in einer Veranstaltung von „domus rigensis“ der Umsiedlung ge-

denken, - 

am 13. Oktober um 17 Uhr im Mentzendorffhaus.  

Sie sind herzlich eingeladen! 

 

Zum Volkstrauertag laden wir wieder ein zur Gedenkveranstaltung 

der Deutschen Botschaft auf dem Soldatenfriedhof  - Lielie Kapi am 

15. November 12 Uhr 

 

Wir laden wieder ein zu einem Jugendwochenende  

vom 13.-15. !ovember,  

bitte meldet euch bei Pastor Grahl!  


